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 IN KÜRZE

Heitere Geschichten 
Erzählerin zu  
Besuch im Pflege-
zentrum
ELGG – Heidi Niederhäuser von Steck-
born erfreute schon oft Senioren und Se-
niorinnen mit Ihren Kinder-und Jugend 
Erlebnissen als Bauerntochter.  Mit Ihren 
Erzählungen und Geschichten von da-
mals, oder aus dem heutigen Alltag wird 
Sie sicher auch uns auf humorvolle Art 
zum Schmunzeln bringen. Lassen wir 
uns von Ihr forttragen in eine noch nicht 
versunkene Welt. Sie lässt uns Volksver-
bundenheit und Naturnähe spüren und 
schenkt uns eine grosse Portion Lebens-
freude.
Die Pro Senectute, Ortsvertretung Elgg/
Hofstetten und Hagenbuch, laden Sie 
herzlich ein, am Freitag, 26.September 
2014, um 14.30 Uhr im Ergotherapie 
Raum des Pflegezentrums Eulachtal, 
unsere Gäste zu sein. Der Anlass ist kos-
tenlos und wird mit Kaffee und Kuchen 
abgerundet. Eine Anmeldung ist nicht 
erforderlich.     CRUE

Überdurchschnitt-
liche Zuckerrüben-
ernte erwartet
SCHWEIZ – Der frühe und trockene 
Frühling ermöglichte eine frühe Aus-
saat der Zuckerrüben und somit einen 
optimalen Start in das neue Anbaujahr. 
Der verregnete und eher kühle Sommer 
verhalf den Pflanzen zu einem kräftigen 
Wachstum, so dass den Zuckerrüben-
pflanzern eine erfreuliche Ernte bevor-
steht. 
Die Ertragserhebungen der Schweiz 
Zucker AG von Ende Juli und Mitte 
August haben die Erwartungen an eine 
überdurchschnittliche Zuckerrübenernte 
bestätigt. Nachdem im letzten Jahr ei-
ne äusserst schlechte Ernte eingefahren 
werden konnte, mussten grössere Men-
gen Zucker importiert werden. Dieses 
Jahr wird es wieder möglich sein, die 
Lebensmittelindustrie und den Detail-
handel mit den gewünschten Mengen an 
Schweizer Zucker zu beliefern.
Der Verarbeitungsbeginn in der Zucker-
fabrik in Frauenfeld wird am 15. Septem-
ber sein, in der Zuckerfabrik Aarberg am 
17. September. Über Monate geplante lo-
gistische Abläufe werden dafür sorgen, 
dass während ca. 100 Tagen auf Strasse 
und Schiene täglich 10’000 Tonnen Zu-
ckerrüben an die Fabriken geliefert wer-
den.
 LID

 KANTONALE  ABSTIMMUNG VOM 28. SEPTEMBER 2014

Im Zusammen-
hang mit den Eid-
genössischen Ab-
stimmungen vom 

28. September wird im 
Kanton auch über den Ge-
genvorschlag des Kantons-
rates über preisgünstige 
Wohnungen abgestimmt. 

ZÜRICH – Am 24. Juni 2011 wurde die 
Volksinitiative «Für mehr bezahlbaren 
Wohnraum» eingereicht. Der Regie-
rungsrat lehnte die Initiative am 21. März 
2012 ab. Auf Antrag der Minderheit der 
vorberatenden Kommission für Planung 
und Bau (KPB) wies der Kantonsrat am 
18. Februar 2013 die Vorlage zur Ausar-
beitung eines Gegenvorschlags an die 
Kommission zurück. Der in der Folge 
entstandene Gegenvorschlag fand im 
Kantonsparlament am 28. Oktober 2013 
eine, wenn auch kleine Mehrheit von 88 
zu 84 Stimmen. Gestützt auf den Ge-
genvorschlag wurde die Initiative zurück-
gezogen. Da gegen den Gegenvorschlag 
das Kantonsratsreferendum ergriffen 
wurde, muss nun über diese Gesetzes-
änderung am 28. September abgestimmt 
werden.

Ein sozialpolitisch wichtiges 
Anliegen

In der Abstimmungsbotschaft wird da-

rauf hingewiesen, dass es sich beim 
preisgünstigen Wohnungsbau um ein 
aktuelles sozialpolitisches Thema hand-
le. Verschiedene politische Vorstösse 
wurden zu diesem Problem schon un-
ternommen. Der zunehmend grössere 
Wohnflächenanspruch, sinkende Haus-
haltgrössen und ein starker Trend zum 
städtischen Wohnen sowie die inlän-
dische und grenzüberschreitende Zu-
wanderung seien für den angespannten 
Wohnungsmarkt mitverantwortlich. Be-
sonders betroffen seien davon das unter 
und mittlere Preissegment. 

Was enthält der 
Gegenvorschlag

Im kantonalen Planungs- und Baugesetz 
soll ein neuer Paragraf 49 b eingeführt 
werden. «Führen Zonenänderungen, 
Sonderbauvorschriften oder Gestal-
tungspläne zu erhöhten Ausnützungs-
möglichkeiten, kann für ganze Zone, ge-
bietsweise oder für einzelne Geschosse, 
die ganz oder teilweise für Wohnzwecke 
bestimmt sind, ein Mindestanteil an 
preisgünstigem Wohnraum festgelegt 
werden. 
Die höchstzulässigen Mietzinse orientie-
ren sich an den Investitionskosten, den 
laufenden Kosten, den Rückstellungen 
für Erneuerungen, den Abschreibungen 
und einer angemessenen Rendite. Die 
Mietzinse sind dauerhaft zu sichern. Der 
Regierungsrat regelt die Einzelheiten in 
der Verordnung.
Die Gemeinden erlassen Bestimmungen 
zur angemessenen Belegung der Wohn-

räume». Diese Fassung fand am 28. Ok-
tober 2013 im Kantonsrat eine knappe 
Mehrheit mit 88 gegen 84 Stimmen. 
Gegen diesen Entscheid wurde das Kan-
tonsratsreferendum ergriffen, und so hat 
nun der Stimmbürger die Möglichkeit, 
zu dieser Gesetzesergänzung Stellung zu 
nehmen. 
Die Initianten und die Mehrheit des 
Kantonsrates finden den Zeitpunkt als 
günstig, weil viele Gemeinden die Bau- 
und Zonenordnungen den neuen raum-
planerischen Gegebenheiten anpassen 
müssen. Mit dem Gegenvorschlag kön-
nen die Gemeinden auf ein ausgewoge-
nes Wohnangebot Einfluss nehmen. Die 
Pflicht, Belegungsvorschriften zu erlas-
sen, schliesse zudem eine Lücke  und 
verhindere, dass Personen mit hohen 
Einkommen in den Genuss von preis-
günstigem Wohnraum kommen können.

Argument der Neinsager 

Die Gesetzesänderung biete den Bau-
willigen nichts Neues an. Schon heute 
sei es unter aktuellen Bestimmungen des 
Planungs- und Baugesetzesüber Sonder-
bauvorschriften und Gestaltungspläne 
möglich, attraktive und auch preisgünsti-
ge Wohnungen zu erstellen. Der Kanton 
kenne zudem eine bewährte und star-
ke Wohnbauförderung. Dazu komme 
der Schutz der Mieterinnen und Mieter 
durch das Mietrecht. Die angestrebte Er-
gänzung führe nur zu mehr Bürokratie 
und Regulierung und zu Unsicherhei-
ten. Wie sollen die tiefen Mietzinse in 
der Praxis dauerhaft gesichert werden 

und wie stelle man sich die Regelungen 
der Gemeinden zur eingeforderten an-
gemessenen Belegung der Wohnräume 
vor.  Wer bestimmt die Vorschriften und 
führt die laufenden Kontrollen durch, 
wer in den Wohnungen leben darf? 
Durch die Festlegung des Anteils preis-
günstiger Wohnungen werde staatlich 
festgelegt, wie viel Rendite der Eigentü-
mer erzielen dürfe. Das sei aber ein Ein-
griff in die Eigentümerrechte und stelle 
eine Verletzung der Eigentumsgarantie 
dar. Zudem würden durch die staatlich 
vergünstigten Mieten die Marktmecha-
nismen ausgehebelt.  
Am 28. September haben sich die Stimm-
berechtigte nun für oder gegen den Min-
destanteil an preisgünstigem Wohnraum 
zu entscheiden. 
 RENE LUTZ

Mindestanteil von preisgünstigen Wohnungen

Im hellen und freundli-
chen Stützpunkt der Spitex 
Aadorf konnten sich die 
Gäste am nationalen Spi-
tex-Tag vom 6. September 
zu Kaffee und Gipfeli oder 
einem spritzigen alkohol-
freien Drink niederlassen. 
Pflegende Angehörige 
sollten an diesem Tag ein-
mal verwöhnt werden. Die 
interessanten Gespräche 
widerspiegelten das ganze 
Spektrum der Aufgaben, 
denen sich die Spitex wid-
met.

AADORF – Viel fachliches Können und 
Wissen, aber auch viel Herzblut steckt in 
der Arbeit jeder Mitarbeiterin der Spi-
tex. Dies war gut spürbar in den Gesprä-
chen und Begegnungen zwischen den 
Besuchern – Angehörige und Betreute 
selbst– sowie der Betriebsleiterin Rita 
Brunschwiler, der Bereichsleiterin Pfle-
ge, Karin Rauber; und den Pflegefach-
frauen Lotti Bühler und Rosemarie Erni. 
Den anwesenden Vorstandsmitgliedern 
des Vereins Spitex-Dienste Aadorf war 
es ein Anliegen, an diesem Morgen nahe 
am «Puls der Spitex» zu sein und sich für 
einmal nicht den übergeordneten The-
men Finanzen und Qualitätssicherung 
zu widmen. 

Keine Kosten-Nutzen-
Abwägungen

Die Bedeutung der Spitex für die be-
troffenen Menschen war mit Händen zu 

greifen: Sie ermöglicht es ihnen, trotz 
gesundheitlicher Einschränkungen im 
vertrauten Zuhause leben zu können. 
Der Wert dieser Möglichkeit ist nicht 
zu unterschätzen und darf nicht auf ein 
Erfassen in Franken und Rappen redu-
ziert werden. Die Anwesenden waren 
sich einig: Zwar besteht ein Interesse 
der Öffentlichkeit daran, wie viele Stun-
den Pflege von Angehörigen tagtäglich 
geleistet werden und wie viel die Spitex 
kostet, doch dürfen in diesem gesell-
schaftlich und persönlich hochsensiblen 
Bereich Kosten-Nutzen-Überlegungen 
nicht Einzug halten. Der haushälterische 
Umgang mit den durch die Gemeinden 
zur Verfügung gestellten Steuergeldern 
dagegen ist selbstverständlich.

Unterstützung auch für 
pflegende Angehörige

Es ist eindrücklich, wie unermüdlich 

pflegende Angehörige im Einsatz sind, 
oft auch bis über die eigene Belastungs-
grenze hinaus. Hier – und wenn mög-
lich schon früher - kann die Spitex auf 
Wunsch der Angehörigen beraten und 
Entlastungsangebote vermitteln. 

In Zahlen kann aber ebenfalls nicht er-
fasst werden, wie viel Genugtuung und 
Freude es bereiten kann, einem nahe-
stehenden Menschen zu beschwerdefrei-
eren Tagen zu verhelfen. Ein Besucher 
drückte die Selbstverständlichkeit aus, 
die diese Fürsorge nahelegt: «Früher hat 
meine Mutter mich gepflegt, heute helfe 
ich ihr!». Gegenseitige Hilfe und Pflege – 
eine Kostbarkeit, deren Erhalt unser aller 
Aufgabe ist.

SABINE VUILLEUMIER-KOCH,  
PRÄSIDENTIN SPITEX AADORF

Herzlichen Dank an die Besucher der Spitex Aadorf!

Der Konsum von Bio-Le-
bensmitteln nimmt stetig 
zu. Tendenziell werden mit 
steigendem Einkommen 
mehr Bio-Lebensmittel 
gekauft, allerdings weni-
ger ausgeprägt in der Ro-
mandie als in den übrigen 
Sprachregionen.

REGION – Auch Kriterien wie Alter, 
Familienzusammensetzung und Ge-
schlecht beeinflussen die Wahl von 
Bio-Produkten. Dies geht aus einer 
Auswertung der Haushaltsbudgeterhe-
bung (HABE) durch Agroscope hervor.
Schweiz/Tänikon - Die Auswertung der 
Haushaltsbudgeterhebung des Bundes-
amtes für Statistik (BFS) durch Agro-
scope bestätigt den Wachstumstrend für 
Bio-Lebensmittel insgesamt, aber auch 
für die einzelnen Produktegruppen. 
«Während 2006 erst 6,5 Prozent aller 
Ausgaben im Lebensmittelbereich für 
Bio-Produkte verwendet wurden, wa-
ren es 2011 bereits acht Prozent», bilan-

zieren Franziska Götze und Ali Ferjani, 
Mitarbeitende der Forschungsgruppe 
Sozioökonomie des Agroscope Insti-
tuts für Nachhaltigkeitswissenschaften 
INH.  

Wachsender Anteil bei 
Gemüse und Früchten

Bio-Produkte mit einem bereits hohen 
Marktanteil wie Gemüse und Früchte 
sowie Milchprodukte und Eier konnten 
diesen weiter steigern. Der Marktanteil 
von Bio-Gemüse wuchs von neun auf 
14 Prozent, jener von Bio-Früchten von 
neun auf elf Prozent. Der Wachstum-
strend bestätigt, dass Konsumentinnen 
und Konsumenten immer gezielter ins 
Bio-Regal greifen. Produkte mit ver-
hältnismässig geringem Bio-Marktanteil 
konnten dagegen nur wenig zulegen. So 
blieb der Bio-Marktanteil von Fleisch, 
Saucen und Gewürzen von 2006 bis 2011 
mit rund fünf Prozent beinahe unverän-
dert. Auch Bio-Zucker und -Süsswaren 
kamen mit einem Plus von 0,4 Prozent-
punkten nicht über einen Anteil von drei 
Prozent hinaus. 

Frauen kaufen eher Bio-
Produkte als Männer
Die Auswertung von mehr als 19 000 
HABE-Datensätzen gibt auch Auf-
schluss über das Konsumverhalten bei 
Bio-Produkten. Dabei ist gemäss Götze 
und Ferjani besonders bemerkenswert, 
dass Haushalte mit Kindern seltener Bio-
Lebensmittel kaufen: «Dies steht im Ge-
gensatz zu bisher veröffentlichten Daten 
aus anderen Ländern. Dagegen deckt 
sich mit unseren Erwartungen, dass 
Frauen eher Bio-Produkte kaufen als 
Männer.» Dasselbe trifft auf wohlhaben-
de Haushalte zu, die ebenfalls eine hö-
here Bio-Kaufwahrscheinlichkeit aufwei-
sen. Konsumenten zwischen 45 und 54 
Jahren greifen gemäss der Untersuchung 
besonders selten zu Bio-Produkten.   
Einen grossen Einfluss hat auch die 
Sprachregion: Ein Haushalt in der 
Deutschschweiz kauft tendenziell mehr 
Bio-Produkte als einer  in der West-
schweiz. Die Aussagekraft der Studie 
stützt sich hierbei auf die verwendeten 
Variablen aus der Haushaltsbudgeter-
hebung. Jedoch sollte nicht ausser Acht 
gelassen werden, dass die Entscheidung, 

Bio-Lebensmittel zu kaufen, komplex 
ist und von weiteren Faktoren bestimmt 
werden kann.

Schweizer 
Haushaltsbudgeterhebung 
(HABE)

Das Bundesamt für Statistik (BFS) er-
hebt seit Beginn der 1990er Jahre Daten 
zum Einkommen und Konsum sowie 
zu den soziodemographischen Cha-
rakteristika von Schweizer Privathaus-
halten. Seit dem Jahr 2000 wird diese 
Erhebung monatlich durchgeführt. Für 
die Befragung werden die Haushalte per 
Zufallsverfahren ausgewählt. Etwa 3000 
Haushalte pro Jahr nehmen teil. Dabei 
wird darauf geachtet, dass die Struktur 
der Haushalte im Datensatz die ständige 
Schweizer Wohnbevölkerung repräsen-
tativ widerspiegelt. Die teilnehmenden 
Haushalte dokumentieren während des 
Befragungszeitraums ihre Ausgaben 
und ihr Einkommen. Die Teilnahme der 
Haushalte an der Befragung beschränkt 
sich auf einen Monat. Es handelt sich 
somit um eine wiederholte Querschnitts-
befragung (repeated cross-section). (PD)

Der Bio-Konsum steigt mit dem Einkommen


